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Funfter Brief .

— —

Ich bin gluͤcklich , Wilhelm , gluͤcklicher

als es je ein Menſch war . Hoͤre und urtheile :

Es war ein ſchoͤner Herbſtmorgen , als

ich aus Dresden gieng , die gute Familie

Roſenhain zum Kirchweihfeſte zu beſuchen .

Aus allen Doͤrfern toͤnte mir Glockengelaͤute

und froͤhliche Muſik entgegen , welches die

Feier des Feſtes verkündete . Ich kam in

Kirchheim an und gieng nach der Pfarrwoh⸗

nung . Es war Niemand in derſelben , als

die launige Auguſte , die in der Kuͤche beſchaͤf—

tigt war , ein feſtliches Mahl zu bereiten .

„ Gehen Sie entweder in die Kirche, “

ſagte ſie zu mir , „ oder ich binde Ihnen eine

Schuͤrze vor , und dann muͤſſen Sie mir ko⸗

chen helfen . “

„ Ich wuͤrde mich ſehr albern dazu an⸗

ſtellen, “ antwortete ich ihr , und gieng uͤber

und
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den Gottesacker in die mit Blumen geſchmuͤckte

Kirche . In einer kleinen Kapelle , die mit

hoͤlzernen Gitterfenſtern verſehen war , befand

ſich die ganze Roſenhainiſche Familie . Eliſe
bog ſich , als ſie mich ſah , vom Fenſter zuruͤck,

und ließ ſich nicht wieder ſehen .

Der alte Roſenhain betrat die Kanzel

und predigte . Es war , als ob ein Engel auf

derſelben ſtaͤnde. Seine einzelnen ſilbernen
Haare hiengen entbloͤßt um ſein ehrwuͤrdiges
Haupt , und in ſeinen Augen zitterten Thraͤ⸗
nen der Ruͤhrung. Man ſah , daß das , was

er ſprach , von Herzen kam und zu Herzen

gieng . Seine Zuhoͤrer weinten und auch mir

wurde es warm ums Herz . Und als der wuͤr⸗

dige Greis am Altare mit zitternder Stimme

ſang , und mit einem Blicke zum Himmel den

Seegen uͤber ſeine Gemeinde ſprach , ſo fuͤhlte
ich das Feierliche dieſer Handlung , was ich

ſonſt noch nie ſo gefuͤhlt hatte , und es ſchien ,
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als ob der Seegen auf allen ſeinen Zuhoͤrern

ruhen muͤßte.

Jetzt machte eine Muſik den Schluß des

Gottesdienſtes , und ich gieng zuruͤck in die

Pfarrwohnung . Man empfieng mich mit

einer Herzlichkeit , die mich innig ruͤhrte .

„ Nun es freut mich doch, “ ſagte der

theure Greis zu mir , „ daß Sie Wort gehal⸗

ten haben , und uns beſuchen . An laͤndlichen

Vergnüͤgen ſoll es Ihnen nicht fehlen .

Man ſetzte ſich zu Tiſche . Außer der

mir ſo lieben Familie waren noch einige Pfar⸗

rer von benachbarten Doͤrfern zugegen . Unter

Scherzen und muntern Geſpraͤchen , woran

Jung und Alt Theil nahm , vergieng der Mit⸗

tag und ein Theil des Nachmittags . Dann

giengen wir alle zu einem freien Platze , wo

die Jugend des Dorfes ſich mit Taͤnzen be⸗

luſtigte . Einige ehrwuͤrdige Linden beſchat⸗

teten dieſen natuͤrlichen Ballſaal . Freundlich

wurden wir von allen Anweſenden empfan⸗
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gen , und dem guten alten Roſenhain brachte
man ſogleich einen Stuhl zum ſitzen .

Es war ein entzuͤckender Anblick , die un⸗

ſchuldigen Freuden des jungen Landvolks zu

ſehen . Hier drehten ſich Maͤdchen und Juͤng⸗
linge in muntern Taͤnzen , dort trieben ſich
Kinder im uͤppigen Graſe umher . Greiſe

und Muͤtter ſaßen mit laͤchelnden Mienen um

den Tanzplatz her , und erinnerten ſich bei der

Froͤhlichkeit ihrer Kinder und Enkel ihre
eigne Jugend .

Ich machte , als es Abend wurde , An⸗
ſtalt , nach Hauſe zu gehen , alles beſtuͤrmte

mich aber ſo ſehr mit Bitten , dieſe Nacht da⸗

zubleiben , daß ich endlich nachgeben mußte .

„ Morgen kommen Sie mit meinem

Herrn Confrater zu mir, “ ſagte einer von

den anweſenden Pfarrern , ein launiger Mann .

„ Bei mir finden Sie es aber nicht ſo ordent⸗

lich , wie hier . Ich habe weder Frau noch

H 2
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Kinder , und Junggeſellenwirthſchaft iſt nicht

immer die beſte . “

Eliſe und Auguſte fuhren ſchon heute

mit ihm nach B . . „ ſo heißt das Dorf , wo

er wohnte ; der alte Roſenhain mit ſeiner

Frau und ich mußten verſprechen , morgen

fruͤhe nachzukommen .

„ Stehen Sie nur recht fruͤh auf, “ ſagte

er zu uns , „ ich laſſe Sie mit meinem Wagen

abholen . “

Die Sonne war kaum aufgegangen , als

der Wagen in den Hof herein rollte . Der

alte Roſenhain kam vor die Thuͤr meiner

Schlafkammer , und klopfte leiſe an .

„ Herr Hohlfeld, “ rief er , „ſtehen Sie

auf , der Wagen iſt da . “ Ich war ſchon an⸗

gezogen , und kam ihm entgegen .

„ Schon fertig, “ ſagte er verwundert ,

als er mich ſah ; „haͤtte ich doch nicht ge⸗

glaubt , daß ein Staͤdter ſo fruͤh aufſtehen

koͤnnte . “
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„ Wenn man auf dem Lande iſt, “ ant —

wortete ich , „ ſo muß man auch ganz wie ein

Landmann leben . “

„ Nur geſchwinde, “ ſagte die gute alte

Mutter , als ich in die Stube trat , „ trinken

Sie eine Taſſe Kaffee . “

Ich dankte und verſicherte ihr , daß ich

das ganze Jahr hindurch keinen traͤnke.

„ Ei was, “ fuhr ſie eifrig fort , „ Sie

wollen ſich wohl gar erkaͤlten ? Die Morgen
ſind jetzt kuͤhl. Geſchwinde , trinken Sie . “

Ich mußte gehorchen . Wir ſetzten uns

in den Wagen und waren alle ſo heiter , wie

der ſchoͤne Morgen , der uns den ſchoͤnſten

Herbſttag verſprach . Unter froͤhlichen Ge —

ſpraͤchen kamen wir in B . . an .

„ Nun , Ihr Langſchlaͤfer, “ rief uns

unſer launiger Wirth entgegen , „ kommt Ihr
denn endlich einmal ? Die Maͤdchen ſind ſchon

zweimal auf den Thurm geſtiegen , um zu

ſehen , ob ſie den Wagen von ferne erblicken
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koͤnnten . Jetzt eben ſind ſie wieder hinauf ,

und der Wagen war gewiß ſchon hinter dem

Buſche , daß ſie ihn nicht haben ſehen koͤnnen.

Kommt alle hier herein , wir wollen ihnen die

Zeit doch noch ein wenig lang werden laſſen . “

Er verſteckte uns in eine Nebenſtuhe , inA

der wir zu bleiben verſprechen mußten . Nach

einiger Zeit kamen die Maͤdchen .

„ Nun noch nichts geſehen ? “ fragte ſie

der Pfarrer . Wir konnten in der Nebenſtube

alle Worte verſtehen .

„ Das wiſſen wir gar nicht , wo ſie blei —

ben, “ ſagten die beiden Maͤdchen mit trauri⸗

ger Stimme .

„ Wenn ſie nur unterwegs kein Ungluͤck

genommen haben, “ fuhr der Pfarrer mit

einer ernſthaften Miene fort .

„ O Gott ! — Kommen Sie , lieber

Herr Magiſter , kommen Sie , wir wollen

ihnen geſchwinde entgegen gehen ! “ Sie

zogen ihn am Rocke mit fort .
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„ Nun , nur alles mit Bedacht ; ich will

ja mitgehen , ich muß nur erſt meinen Hut

und Stock ſuchen , und meine Alltagsperruͤcke

aufſetzen . “

„ Dieſe iſt ja gut , behalten Sie doch

dieſe . “

„ Zu gut iſt ſie , Kinderchen , zu gut .

Wo denkt Ihr hin , daß ich in der Perruͤcke ,

in welcher ich dieſen Morgen predigen ſoll ,

erſt uͤber Land gehen kann . Das geht nim⸗

mermehr . “ — Die Maͤdchen wurden un —

gedultig , und liefen nach der Thuͤr .

„ Da ſteht ja der Wagen ſchon, “ riefen

ſie , als ſie in den Hof ſahen .

„ Ja in der That, “ ſagte der Pfarrer ,

der Johann iſt doch ein recht fauler Menſch ,

der hat es gewiß wieder einmal verſchlafen .

Aber er ſoll gleich fort , den Augenblick . “

Die Maͤdchen hiengen den Kopf .

„ Noch nicht einmal fort, “ fragten ſie lang⸗

ſam .



Der alte Roſenhain oͤffnete jetzt die

Thuͤr , und ſie liefen mit froͤhlichen Ausrut

fungen in ſeine und ſeiner Gattin Arme . —

Unter launigen Geſpraͤchen , angenehmen

Spatziergaͤngen und laͤndlichen Spielen vert

gieng auch dieſer Tag .

„ Nun Kinder, “ ſagte der alte Roſen⸗

hain , als es anfieng Abend zu werden , „ ich

daͤchte, wir erinnerten uns nun wieder an un —

ſern Heimweg . Die Abende ſind ſchon ſehr

kuͤhl, und die Mutter kann die Kaͤlte nicht

vertragen . “

„ Du biſt doch allemal der Freudenſtoͤ —

rer, “ erwiederte ihm unſer Wirth , „ aber

dießmal wird nichts daraus . Die jungen

Leutchen muͤſſen bei mir bleiben , Du magſt

wollen oder nicht . Abends faͤngt erſt das

groͤßte Vergnuͤgen an . Die Naͤchte ſind hell ,

und ich laſſe ſie dann alle zuſammen nach

Hauſe fahren . Dich darf ich freilich nicht

ſiht
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Jib bitten , ſo lange zu bleiben , ob ich es gleich
en Aunn ſehr gerne ſaͤhe, wenn Du bliebſt . “

— Der gute alte Roſenhain ließ ſich auch

Ruehmen dieß gefallen , und fuhr mit ſeiner Frau ohne

len ver/ uns nach Hauſe . Wir , ich, die beiden Maͤdt

chen und der junge Roſenhain , der auch noch

1 zu unſrer Geſellſchaft gekommen war , blieben

da und verſprachen um zehn Uhr zu Hauſe zu

ſeyn . Wir giengen in den niedlichen Garten

des Pfarrers , deſſen eine Seite an die Elbe

ſtoͤßt . Ich ſah einen kleinen Nachen auf der⸗

ſelben ſtehen , und ſprang in denſelben . „ Hat

Jemand Luſt mit mir zu fahren ? “ fragte ich ,

und fuhr , da Niemand ſich mir anvertrauen

her wollte , den Fluß auf und ab .

„ Herr Hohlfeld faͤhrt heute nicht zum

erſtenmale , das ſehe ich ; ſetzen Sie ſich im⸗

mer ein, “ ſagte der Pfarrer zu den beiden

Maͤdchen . Eliſe und der junge Roſenhain
1 900 ſtiegen ein , Auguſte war aber durch kein Bit —

ten dazu zu bringen . Sie war einmal in ein
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Waſſer gefallen , in dem ſie dem Ertrinken Ruin. g

nahe war , und ſie hatte deshalb eine ſo große Ei war

Furcht vor dieſem Elemente , daß ſie nicht ein⸗

mal gern allein uͤber eine Bruͤcke gieng . Ich vit

0
fuhr ohne ſie eine große Strecke den Fluß hin⸗ Aumel

70 auf und wieder herab . E

„ Sie koͤnnen dieſen Abend , wenn es

Ihnen Vergnuͤgen macht , Mamſell Eliſen

15 nach Hauſe fahren, “ ſagte der Pfarrer zu

mir , als ich gelandet hatte . „ Sie kommen W

eben ſo bald an , als Herr Roſenhain , wenn 9

er mit Auguſten , die durchaus nicht fahren 0

will , den weitern Fußweg

Kae
— Eliliſe , 0

der das ungewohnte Vergnuͤgen Freude mach⸗

1
te , willigte ein , und es wurde daher feſt be⸗ 9

ſchloſſen , daß wir beide fuhren , und Auguſte fl

mit ihrem Bruder zu Fuße gieng . ſt

Der Mond ſtieg jetzt in ſeiner vollen 10

Pracht uͤber den Horizont herauf , und wir 1

machten uns zur Ruͤckreiſe bereit . Ich beſtieg O0

mit Eliſen den Nachen und der junge Roſen⸗
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hain gieng mit Anguſten am Ufer hin . —

Es war eine goͤttliche Nacht . Die Wellen

des Fluſſes ſprangen von den Ruderſchlaͤgen

auf , wie geſchmolzen Silber , und netzten mit

murmelnden Getoͤſe die Seiten des wiegen⸗

den Kahnes . Von den umbuſchten Ufern

toͤnten Voͤgelgeſaͤngeund aus den umliegenden

Doͤrfern ſcholl der Jubel der Tanzenden .

Jetzt trennte ſich der Fußpfad vom Ufer , und

die froͤhliche Auguſte rief uns ein ſcheidendes

Lebewohl zu, und befahl uns der Obhut Got⸗

tes , als ob wir eine große Seereiſe zu beſte⸗

hen haͤtten .

Ich war nun noch ganz allein in der

großen Nacht mit Eliſen , mit der ich mich

fuͤrchtete am Tage allein zu ſeyn . Wir ſaßen

ſtumm neben einander und keins von uns

beiden wagte es ein Glied zu bewegen , aus

Furcht , daß wir einander beruͤhren moͤchten .

Der Kahn ſtieß jetzt an einen Stock , der im

Fluſſe verborgen war , und drohte umzufallen .
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Die furchtſame Eliſe umfaßte mich mit einem

Ausruf des Schreckens , um ſich an mir feſt⸗

zuhalten , und hielt mich noch umfaßt , als die

Gefahr ſchon voruͤber war . Mein Arm , den

ich um ihren Leib geſchlungen hatte , bebte .

Sie blickte auf , und ich ſah ihr Auge , in dem

Glanz und Thraͤnen zitterten , und ich um⸗

faßte das holde Maͤdchen feſter , und zog ſie

wonnetrunken an meine Bruſt und druͤckte

brennende Kuͤſſe auf ihren Mund . — Neue

unnennbare Gefuͤhle ergriffen mich . Es war ,

als ob ich um dieſen Augenblick alle Schaͤtze

der Erde hingeben koͤnnte. Ich weinte , und

doch war ich gluͤcklich. Wir ſagten nicht : ich

liebe Dich ! Aber wir verſtanden uns . — Ich

wußte nicht , was um mich war ; ich hatte

Alles , die ganze Welt vergeſſen . Der Kahn

wogte ſanft , ohne Fuͤhrer auf den ſpiegelnden

Wellen hin .

Jetzt ſchlug nahe vor uns eine Thurm⸗

uhr , und wir wurden aus unſerm Taumel

gelbet

angſt

hlinkte

5 ö
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geweckt . Ich blickte auf , und der Kahn trieb

langſam an einem Kirchhofe hin . Glaͤnzend
blinkten die vergoldeten Kreuze im Mondlicht ,
und die eiſernen Thore klirrten vom Winde

bewegt . Tiefe Stille wehte um dieſen Ort

des Friedens , die bisweilen durch Toͤne

der Freude unterbrochen wurde , die vom fer⸗
nen Dorfe heruͤber wogten . — Es war

ein unleidlicher Kontraſt ; hier Trauer und

Thraͤnen , dort Jubel und Freude ; hier Bei⸗

ne die zu Staub einſanken , dort froͤhliche
Taͤnze . — —

O ihr armen , armen gedruͤckten Men⸗

ſchen ! wie koͤnnt ihr froͤhlich ſeyn , mitten

unter Thraͤnen und Seufzern ? — Wie koͤnnt

ihr das Leben ertragen , da doch Tod und Ver⸗

weſung ſo nahe bei euch iſt ? — Wie koͤnnt

ihr jubeln , da ihr doch auf hohlen Gtaͤ⸗

bern ſteht , in die eure Lieben hinabgeſunken
ſind , und in die auch ihr bald hinab fallen
werdet ? —



Schwermuͤthige Gefuͤhle bemaͤchtigten

ſich meiner . Der wankende Kahn ſchlich

traͤge an dem niedrigen Ufer hin . Der ganze

Gottesacker glimmte und perlte vom Thau

und an den bemalten Fenſtern der alten Kir⸗

che gluͤhte das Mondlicht wie laufendes Feuer⸗

—FJetzt erhob ſich von einem Grabe aus dem

uͤppigwuchernden Graſe eine maͤnnliche Ge⸗

ſtalt , und rang die Haͤnde . — „ Das Grab

iſt tief ! “ rief ſie mit ſchrecklicher Stimme ,

und das hohle Beinhaus gab dumpf die ge⸗

ſprochenen Worte zuruͤck. Sie bog ſich wie⸗

der zur Erde , und riß die Blumen nieder ,

und wuͤhlte in das Grab hinein , um die Blu⸗

mendecke zu zerreißen , unter der vielleicht zwei

geliebte Augen zerſtaͤubten . — — Sie ſank

ermattet zuruͤck; dann ſtand ſie wieder auf ,

und brach Roſen von den Graͤbern , und

ſtreute ihre zerriſſenen Blaͤtter in die wehende

Nacht . „ So ſind die Freuden der Men⸗

ſchen ! “ rief ſie , und lachte laut auf . —

00
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Der Kahn war jetzt an dem Gottes⸗

acker vorbeigetrieben , und ich und Eliſe ſaßen

beide ſtumm und erſchuͤttert neben einander,
und hatten beide in Augen und Herzen Thraͤt

nen , die wir einander nicht verbargen . Der

Anblick des Ungluͤcks der Menſchen und das

Gefuͤhl unſrer eignen Huͤlfloſigkeit ſchloß uns

feſter an einander an . Es war , als ob wir

ſo mit einander durchs Leben gehen wollten .

Wir ſprachen nichts , wir dachten nichts , wir

empfanden nichts , und waren doch glůcklich,
—gluͤcklich unter Thraͤnen , — gluͤcklich an

eingeſunkenen Graͤbern . — —

Der ſchnellere Fluß faßte jetzt unſern

Kahn und trieb uns geſchwinder an den vor⸗

beilaufenden Ufern hin . Wir ſaßen noch
immer taub und ſtumm neben einander , als

ein Hund am Ufer freundlich bellte . Es war

der Hund des Pfarrers Roſenhain , an deſſen

Garten wir uns befanden , ohne daß wir es

wußten . Es war , als ob alles Geſchehene
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ein taͤuſchender Traum geweſen waͤre. Wir

ſtiegen aus und giengen in die noch hell ert

leuchtete Stube .

„ Nun , kommt Ihr denn endlich ein⸗

mal ? “ rief uns Auguſte entgegen , die ſchon

mit ihrem Bruder vor einer Stunde nach

Hauſe gekommen war . „ Ihr habt wohl zu⸗

ſammen eine neue Welt entdecken wollen ? “

Wir erzaͤhlten das beſtandene Abentheuer
mit der maͤnnlichen Figur auf dem Gottest

acker , und erfuhren , daß dieſer Ungluͤckliche

ein Wahnſinniger ſey , der die meiſten Naͤchte

auf Gottesaͤckern zubraͤchte , und der ſchon

ſehr viele Menſchen in Furcht und Schrecken

geſetzt haͤtte . —

Und ſo ſchloß ſich fuͤr mich ein Tag , der

mit Freuden und Wehmuth gemiſcht war⸗

Ich ſchien mir ein ganz andrer Menſch ges

worden zu ſeyn . WMein Herz ſprang vor

Freuden , und in meinen Augen ſtanden

Thraͤnen! —

au5
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O Liebe , Liebe ! Du ſtilles Eden des

verzagten Herzens , du volles Uebermaas von

uͤbermenſchlichen Entzuͤckungen , du zu uns

herabglimmender Widerſchein einer gluͤhenden
Morgenroͤthe aus der zweiten , beſſern Welt ,
—wenn bei deinem himmliſchen Namen der

trunkne Menſch ſchon weint und ſeufzt und

zittert , wie groß muß erſt das Herz werden ,

in welches du mit deinem Himmel eingezogen
biſt ? — —

Aemil .

Sechſter Brief .

Wilhelm ! — Was fuͤr ein Menſch iſt

aus mir geworden ? — Ich bin unthaͤtig zu

aller Arbeit , ich fliehe die Menſchen , und

wenn ich allein bin , dann ſtuͤrze ich mich

8
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